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Kinder sehen die Welt

Halt! Stopp! Aufgepasst, liebe Fahr-
zeuglenker und -lenkerinnen. Am Mon-
tag fängt das neue Schuljahr an. 

Andrea (7) erinnert uns mit ihrer
Zeichnung daran. Tausende kleiner
Buben und Mädchen werden mit neuen
Schultornistern oder Znünitäschli un-
terwegs sein. Anfangs wohl noch unter

Obhut erwachsener Mahner und Hüte-
rinnen. Bald aber werden die Kinder
alleine loslaufen. Müssen selber denken
ans «Warte, luege, lose, laufe…». Dabei
gibts auf dem Schul- und Heimweg
doch noch so viel anderes zum Studie-
ren. Mit wem abmachen? Was haben
wir schon wieder für Aufgaben? Oh –

das Blatt mit den Rechnungen verges-
sen! Da drüben kommt Patrick. Mal
schnell fragen, ob…

Halt! Stopp! Aufgepasst! Die neu-
en Verkehrsteilnehmer wüssten schon,
wies geht. Aber man kann nicht immer
an alles denken, wenn man an so viel
denken muss. Denken wir dran! yrs

gen profitieren, und im Gegenzug kön-
nen die Firmen einfacher qualifizierte
Arbeitskräfte akquirieren und viel-
leicht sogar gewisse Forschungsprozes-
se auslagern. Dies wäre ein guter An-
reiz für die Universität, Forschung und
Bildung laufend zu verbessern.

Ein weiteres Problem der Uni Ba-
sel sind die so genannten Spill-over-Ef-
fekte. Dies bedeutet, dass die Steuer-
zahler im Kanton Basel-Stadt zu einem
grossen Teil nicht nur die städtischen
Studierenden, sondern ebenfalls jene
aus Basel-Landschaft, der ganzen übri-
gen Schweiz und aus dem Ausland mit-
finanzieren. Auch wenn die Kantone
gewisse Ausgleichszahlungen leisten,
so fallen diese doch sehr gering aus.
(Lebendiger: Die erhebliche Mehrbe-
lastung des Kantons Basel-Stadt ist un-
fair.) Deswegen sollten zumindest die
übrigen Kantone kostendeckende Bei-
tragszahlungen leisten, z.B. indem sie
pro Student eine kostendeckende Zah-
lung an den Kanton Basel-Stadt leis-
ten.

Wichtig ist auch, dass das so ge-
nannte User-Prinzip in Zukunft wesent-
lich stärker zur Geltung kommt: Jeder,
der eine Leistung in Anspruch nehmen
möchte, sollte auch einen beachtlichen
Teil davon zahlen. Denn es ist eine so-
ziale Ungerechtigkeit, dass die rund
80% nicht studierten der Schweizer Be-
völkerung die Studierenden indirekt
subventionieren und ihnen so bessere
Verdienstaussichten ermöglichen. Ziel
sollte es deswegen sein, die Studienge-
bühren schrittweise stark zu erhöhen,
um so den Steuerzahler zu entlasten.

Kann eine Universität, die in so hohem
Masse vom Staat abhängig ist wie die
Uni Basel, langfristig eine gute und in-
ternational konkurrenzfähige Bildung
gewährleisten? Vielleicht, aber sehr
wahrscheinlich nicht. Warum nicht?
Weil Topbildung immer teurer wird
und der Staat überfordert ist. Es kann
nicht sein, dass der Staat immer für die
Handlungen der Universität gerade-
steht. So bestehen nicht genügend An-
reize, die Uni effizient zu verwalten und
die Bildung laufend zu verbessern.

Sinnvoll wäre es zum Beispiel, die
Universität stärker an der Wirtschaft
und am Markt auszurichten. Basel ist
bekanntlich ein wichtiger Wirtschafts-
standort für die Pharmaindustrie und
das Bankenwesen. Für diese Branchen
sind beinahe alle Studienrichtungen
von grossem Wert, weswegen eine ver-
tiefte Zusammenarbeit auf gegenseiti-
ger Basis zweckdienlich wäre. Eine sol-
che Zusammenarbeit könnte sich über
Forschungsaufträge, Praktika sowie
vertiefte Informationsveranstaltungen
erstrecken. Auf diese Weise könnte die
Uni von langfristigen Sponsoringbeiträ-

Ist die Uni noch zu retten?

Gastbeitrag

* Andrea
Schottland

**Florence
Landmann

Das bedeutet selbstverständlich nicht,
dass nur noch die Wohlhabenden stu-
dieren können. Es sollen nämlich alle
studieren können, die die Fähigkeiten
dazu besitzen. Die Lösung dazu ist ein
gut ausgebautes Stipendien- und günsti-
ges Darlehenswesen. Diese These wird
von der Tatsache getragen, dass in Eng-
land und Amerika, wo die Studienge-
bühren sehr hoch sind, die soziale
Durchmischung wesentlich grösser ist
als in der Schweiz.

Ein weiterer positiver Aspekt ho-
her Studiengebühren ist ein gesteigertes
Qualitätsbewusstsein. Das bedeutet,
dass sich die Studierenden der Qualität
ihres gewählten Studiums bewusst sind
und dieses deswegen auch wesentlich
ernster nehmen. Die Abbruchquote in
der Schweiz z. B. beträgt ein Drittel al-
ler Studierenden, ein im Vergleich zu
andern Ländern sehr hoher Schnitt.
Dies ist mit einer unnötigen Mehrbelas-
tung des Steuerzahlers verbunden. Aus-
serdem entsteht durch hohe Studienge-
bühren ein hoher Wettbewerbsdruck
auf die Universität selbst, die Qualität
der Bildung laufend zu verbessern.

Für eine nachhaltige Unipolitik
müssen wir für grundlegende Reformen
bereit sein. Nur so können wir jungen
Menschen langfristig eine gute Ausbil-
dung sicherstellen und ein sozial ge-
rechtes Bildungssystem aufrechterhal-
ten.

* Andrea Schottland: Jusstudentin an der Uni
Basel, Vorstand Jungliberale

** Florence Landmann: Wirtschaftsstudentin
an der Uni Basel, Vorstand Jungliberale

Weist in die
falsche Richtung
Tram und Bus werden «moderat» teurer, BaZ 
Nr. 181

Die Erhöhungen sind keineswegs «mo-
derat», wie beschönigend behauptet
wird. Sie gehen weit über die Teuerung
hinaus und sind vor allem für Kinder
und Halbtaxpassagiere (Kurzstrecke:
+17%, 1 Zone: +11%) sowie bei den Se-
niorenabos (+14%) happig. Die Tarif-
erhöhung ist verkehrspolitisch unsinnig.
Wichtiges Ziel einer verantwortlichen
Verkehrspolitik muss sein, möglichst
viele Menschen zur Benutzung der öf-
fentlichen Verkehrsmittel zu bewegen.
Dazu braucht es attraktive Tarife. Die
vorgesehene Erhöhung weist exakt in
die falsche Richtung. Die Tarifer-
höhung ist auch sozialpolitisch unsinnig.
Sie trifft die finanziell Schwachen natür-
lich weit empfindlicher als die Wohlha-
benden. Sparpolitik auf dem Buckel der
Kleinen! Die Tariferhöhung ist schliess-
lich mit einiger Wahrscheinlichkeit
auch finanzpolitisch unsinnig. Der Net-
togewinn dürfte deutlich bescheidener
ausfallen als erwartet. Zahlreiche Men-
schen werden sich nämlich das öffentli-
che Verkehrsmittel nicht mehr im bis-
herigen Ausmass leisten können oder
leisten wollen. Die Regierungen sind
dringend aufgefordert, auf ihren kurz-
sichtigen Entscheid zurückzukommen.

Rolf Häring, Grossrat BastA!, 
Fraktion Grünes Bündnis

Management
optimieren
Überfülltes Veloparking: Amt prüft Lösungen, BaZ
Nr. 181

Über die angeblichen Kapazitätspro-
bleme des Veloparkings beim Central-
bahnhof kann ich mich nur wundern.
Obwohl offenbar 700 von 750 Plätzen
im kostenpflichtigen Bereich dauerver-
mietet sind, findet man immer einen
Platz. Der geringe Obolus, der verlangt
wird, sorgt dafür, dass keine Übernut-
zung zum Nulltarif stattfindet. Es wäre
problemlos möglich, dieses erfolgreiche
Konzept auch auf Teile des restlichen
Parkings auszuweiten, obwohl dann
einige Gratisparker jammern würden.
Ein optimiertes Management scheint
wünschenswert. Dann würde der
Schreibende auch zu einer Velobox
kommen. Zigfaches Nachfragen nach
dem Ende der Reparatur einer solchen
Box haben zu keinerlei Reaktionen ge-
führt. Kann denn Subventionitis Sünde
sein? Urs Würgler, Zürich

Besser spät als
nie
Samuel Schmid stellt Wehrpflicht zur Debatte,
BaZ Nr. 180

Dass die allgemeine Wehrpflicht von
Herrn Bundesrat Schmid in Frage ge-
stellt wird, hätten wir zuletzt erwartet.
Mit Elan können wir noch in diesem
Jahrzehnt eine fortschrittliche Lösung
zu Stande bringen: Eine allgemeine
Dienstpflicht für Staatsbürgerinnen
und -bürger mit der Wahlfreiheit zwi-
schen Armee, Bevölkerungsschutz und
Zivildienst wäre wohl ein mehrheits-
fähiger Kompromiss. Aber warum die
allgemeine Wehrpflicht nicht gleich er-
satzlos streichen? Die Verantwortli-
chen der Armee werden es zu verstehen
wissen, qualifizierte Menschen anzu-

Briefe
werben, wie es ja bereits jetzt bei Miliz-
kadern – das Weitermachen ist entge-
gen allen Gerüchten freiwillig – prakti-
ziert wird. Die kurzfristig höheren Aus-
gaben stehen in keinem Verhältnis zu
den volkswirtschaftlichen Einsparun-
gen, wenn nicht jährlich Zehntausende
von Arbeitnehmern und Selbstständig-
erwerbenden demotiviert in einen Wie-
derholungskurs einrücken müssen. Be-
seitigen wir einen Anachronismus und
bekennen uns zugleich zu einem glaub-
würdigen, da motivierten Berufsheer!

Emmanuel Ullmann, Basel
Dominik Zanolari, Basel

Gut für das
Gewerbe
Grenzen der Sozialhilfe der Stadt Basel, BaZ 
Nr. 175

Frau Wirz-von Planta bittet um Ver-
ständnis für die Sozialhilfe der Stadt
Basel und deren gestiegene Kosten.
Gleichzeitig wirbt sie für Sparmassnah-
men, die vor allem zu Lasten der Sozial-
hilfebezügerInnen gehen, mit dem Ver-
weis, diese müssten halt zum Teil den
Gürtel enger schnallen (…). Doch es ist
eben auch umgekehrt: Die Sozialhilfe-
bezügerInnen leben nicht nur vom
Staat, sondern das Gewerbe lebt auch
von den Sozialhilfeempfängern. Würde
deren Kaufkraft erhöht anstatt vermin-
dert, so hätte dies einen positiven Ef-
fekt auf die lokale Wirtschaft. Das mehr
erhaltene Geld würde 1:1 in Konsum
umgesetzt, das heisst der Detailhandel,
die Gastronomie und die Kulturbetrie-
be würden direkt von einer Erhöhung
der Sozialhilfebeträge profitieren.
Grundsätzlich braucht es aber eine Re-
form des gesamten eidgenössischen So-
zial- und Gesundheitswesen, um die
vorhandenen Gelder effizient einzuset-
zen. So muss die Sozialhilfe Sache des
Bundes werden, da die Kantone und
Gemeinden langfristig dieser Aufgabe
nicht gewachsen sind und die föderale
Struktur der Sozialhilfe selber sehr viel
kostet. Thomas Erlemann, 

Liste gegen Armut und Ausgrenzung,
Basel

Hunde haben
immer Vortritt
Viele Hunde stressen Fische in naturnaher Birs,
BaZ Nr. 179

Fische und Vögel sind dort wegen der
vielen Hunde unter Stress, Sie schrei-
ben aber von den Wanderern und Jog-
gern kein Wort, die diese Tiere ertragen
müssen. Letzte Woche zählte ich
während meiner Wanderung von Arles-
heim bis Münchenstein 25 Hunde, kläf-
fend und in «Rudeln» bis zu 5 Tieren,
nass aus der Birs, sich auf dem Weg in
meiner unmittelbaren Nähe ausschüt-
telnd, mit der nassen Schnauze meine
Hosen beschmutzend und jaulend
und bellend in rasendem Tempo den
von den Hundebesitzern weggeworfe-
nen Bällen nachrennend. Wird man von
einem Hund angebellt, kommt die übli-
che, «tröstende» Aussage: «Keine
Angst, er macht nichts.» Erlaubt man
sich dann eine kleine Bemerkung über
das Hündchen, folgt meistens eine arro-
gante Antwort. Fische haben den Vor-
teil, dass sie sich unter den Steinen ver-
kriechen können, was macht der Wan-
derer? Er kann nur wegbleiben, Hunde
haben immer «Vortritt».

Max Renggli, Arlesheim


